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Mehrere Autos
in Hennef

aufgebrochen

HENNEF. In derNacht auf Freitag sind
in Hennef mehrere Autos aufgebro-
chen worden. Wie die Polizei am
Montag mitteilte, verschafften sich
die Täter Zugang zu elf Fahrzeugen
der Marken Skoda, BMW, Peugeot,
VW, Ford und Opel, die an der Feld-
gartenstraße, Zum Wahlbach, an
der Holzgasse, der Teichstraße, An
der Stompeich, an der Röckelstra-
ße, demHohlweg, an der Bergischen
Straße und Im Hof geparkt waren.
In einigen Fällen schlugen die Täter
die Seitenscheiben ein, in anderen
öffneten sie offenbar unverschlosse-
ne Fahrzeugtüren. Nach bisherigen
Erkenntnissen wurden Geldbörsen,
ein Mobiltelefon, eine Jacke, ein
iPad, eine Sonnenbrille, Werkzeug,
Kopfhörer, Halsketten und ein zwei-
stelligerGeldbetrag entwendet.
Ob die Taten miteinander in Zu-

sammenhang stehen, ist Gegen-
stand der kriminalpolizeilichen Er-
mittlungen. Wer etwas Verdächtiges
im Zusammenhang mit den Pkw-
Aufbrüchen festgestellt hat, wird ge-
beten, sichunter02241/5413521
zumelden.
In diesem Zusammenhang warnt

die Polizei Autofahrer davor, Wert-
gegenstände unbeaufsichtigt im
Fahrzeug zurückzulassen und dar-
auf zu achten, dass es ordnungsge-
mäß verschlossen ist. Diebe gehen
ein hohes Risiko ein, wenn sie beim
Einschlagen der Scheibe oder beim
Öffnen des Fahrzeugs Lärm verursa-
chen. Deshalb vergewissern sie sich
zuvor undwerfen einenkurzenBlick
ins Fahrzeuginnere. Können Diebe
Wertsachen im Auto ausmachen
oder unter provisorischen Abde-
ckungen vermuten, schlagen sie zu.
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Mit 2,6 Promille
am Steuer

NIEDERKASSEL. Ein aufmerksamer
Verkehrsteilnehmer meldete der
Polizei am Sonntagnachmittag
gegen 17 Uhr eine mutmaßliche
Trunkenheitsfahrt im Stadtgebiet
von Niederkassel. Der Zeuge hatte
beobachtet, dass ein Auto auf der
Rheidter Straße deutlich zu schnell
unterwegs war undmehrfach in den
Gegenverkehr geriet. Entgegenkom-
mendeAutofahrermussten stark ab-
bremsen und ausweichen, umeinen
Zusammenstoß zu verhindern. Die
Polizeibeamten konnten den Fahrer
wenig später kontrollieren. Dabei
stellten sie in der Mittelkonsole so-
wie in der Fahrertür leere Bierdosen
fest. Der 31-Jährige ausNiederkassel
räumte ein, vor Fahrtantritt Alkohol
getrunken zu haben. Ein Test vor Or
tergab einenWert von rund 2,6 Pro-
mille. Dem Mann wurde eine Blut-
probe entnommen, die Weiterfahrt
untersagt und sein Führerschein be-
schlagnahmt.. stl

VON EBBA HAGENBERG-MILIU

HENNEF. Finster, aber selbstbe-
wusst blickt dieser junge Schreiner
aus Hennef-Geistingen ins Bild.
31 Jahre ist Karl Przybilla alt, als er
Anfang April 1935 für das Bonner
Gericht zum Fototermin antreten
muss. Ordentlich in Anzug und
Krawatte dürfte er gleich wieder
aus der Haft im damaligen Bonner
Gefängnis nebenan ins Gerichts-
gebäude an die Wilhelmstraße
gebracht werden. Laut seiner Ehe-
frau ist der Vater zweier Kinder ein
„treuer und aufmerksamer Ehe-
mann“. Doch Landgerichtsdirek-
tor Dr. Baumann verhandelt hier
seit dem 3. April gegen ihn we-
gen geplanten zweifachen Raub-
mords. Przybilla soll einen Monat
zuvor in Geistingen den vorzeitig
in Ruhestand getretenen Pfar-
rer Stanislaus Friedrichs, 58, und
dessen 63-jährige Schwester und
Haushälterin Maria brutal ermor-
det haben.
Der 31-Jährige hat die Taten

erst bestritten, ist dann aber
nach hartnäckigen Ermittlungen
der Polizei eingeknickt und hat
schließlich gestanden, die bei-
den, die im idyllischen Dorf ihren
Lebensabend verbringen wollen,
umgebracht zu haben. Vor Ge-
richt argumentiert er aber, nicht
vorsätzlich, sondern plötzlich aus
Wut über Äußerungen des Pfar-
rers gehandelt zu haben. Sein
Verteidiger erklärt, Przybilla sei
unfähig, ein solches Verbrechen
überlegt auszuführen, und wird
auf Totschlag im Affekt plädieren.
Das Gericht wird sich jedoch dem
Staatsanwalt anschließen und auf
Todesstrafe wegen Mordes in zwei
Fällen, Unterschlagung und Aber-
kennung der bürgerlichen Ehren-
rechte entscheiden.

Verhandlung erregte
großes Interesse

Im Bonner Gerichtssaal sind in
diesem April 1935 alle Plätze be-
setzt. Schon ab vier Uhr morgens
stehen die Menschen an. Zeit-
weise bricht der Straßenverkehr
in der Wilhelmstraße zusammen,
sodass die Polizei Schaulustige
zurückdrängen muss. Es ist für die
Region der Prozess des Jahres oder
des Jahrzehnts. Im Internet ist die
Zeitungsnachricht noch heute zu
finden: Landauf landab wird am 1.
August 1935 vermeldet: Der Pfar-
rermörder habe sich „in den Besitz

der Gelder undWertsachen seiner
Opfer gesetzt“ und sei schließlich
zweifach zum Tode verurteilt und
im Bonner Gefängnis hingerichtet
worden.
Der Justizanstaltsexperte Klaus

Rick hat den GA auf diesen „True
Crime“ aufmerksam gemacht und
ihm seine umfangreichen Recher-
chen zur Verfügung gestellt. Rick
war selbst bis 1995 stellvertreten-
der Verwaltungsleiter im Bonner
Gefängnis.
Der Fall lässt sich demnach ge-

nau rekonstruieren - und dessen
Aufklärung letztlich auf einen
Fehler des Mörders zurückführen.
Denn am Fenster des Hauses der
Opfer ist, als die beiden am Kar-
nevalssamstag, 2. März 1935, ver-
misst werden, ein seltsamer Zettel
geklemmt. Handschriftlich steht
da: „Verreist biß 1. Mai“. Sollte der
so zuverlässige Pfarrer Friedrichs,
der in den umliegenden Kirchen
gerne aushilft, seinen nächsten
Gottesdiensttermin vergessen

und eine Abreise nur per Notiz
und dazu mit Rechtschreibfehler
vermerkt haben? Er ist zuletzt am
Tag zuvor auf einer Beerdigung im
Ort gesehen worden.

Selbst der Chauffeur, der Fried-
richs amMordmorgen zur auswär-
tigen Kirche fahren soll, reagiert
perplex und schaltet den örtlichen
Pfarrer Löhr ein. Der wiederum
sieht, dass das auf keinen Fall die
Handschrift seines Kollegen oder
der Schwester gewesen sein kann,
und verschafft sich mit einem
Gendarmen und einer Ärztin über
ein zerschlagenes Fenster Zugang
ins Haus der Friedrichs. Dort fin-
den sie die beiden grässlich zu-
gerichtet in Blutlachen tot vor.
Der Schädel des Pfarrers ist „ein-
geschlagen worden, der Kopf be-
stand nur noch aus einer blutigen
Masse“, zitiert Klaus Rick Quellen.
Weitere grauenhafte Details seien
den GA-Lesern erspart.
Der Verdacht fällt sofort auf den

erwerbslosen und verschuldeten
Karl Przybilla, der am Haus der
Friedrichs zuvor Schreinerarbei-
ten ausgeführt hat – und ein def-
tiges Vorstrafenregister besitzt.
Am Rosenmontag finden sich
während der Hausdurchsuchung
bei ihm denn auch blutige Klei-
dungsstücke sowie Geld und ge-
raubte Gegenstände. Der 31-Jähri-
ge selbst ist ausgeflogen: Er feiert
in Bonn ausgiebig Karneval. Bei
der Rückkehr greift die Polizei so-
fort zu und schafft ihn vor einer
drohenden Dorfgemeinschaft in
Sicherheit nach Bonn. Auch bei
der nochmaligen Vernehmung am
Tatort sollte es erneut zu tumult-
artigen Ausschreitungen in Geis-
tingen kommen.
Der Mörder versucht sich der

Höchststrafe zu entziehen. Und
zwar mit dem Argument, er habe
den Pfarrer gebeten, ihm Geld zu
leihen, was dieser ausgeschlagen
habe, so dass es zur Tat im Affekt
gekommen sei, hat Rick recher-
chiert. Und immer, wenn es eng
wird, sagt der Angeklagte, er er-
innere sich nicht mehr. Zu seinem
Pech stecken aber seine Zellen-
genossen dem Gericht, er habe
ihnen anvertraut: „Wenn ich die
4000 Mark gefunden hätte, wäre
ich sofort über die Grenze gegan-
gen.“
Und das ist der Knackpunkt:

Der Mörder ging vorsätzlich vor.
Ihm ging es um diese hohe Sum-
me, die laut einem Gerücht im
Hause Friedrichs gelagert sein
soll. Als dann im Prozess der Ge-
richtsmediziner aussagt, wegen
der äußersten Brutalität kämen
Affekthandlungen sicher nicht in
Frage, da wird die damals übli-
che Todesstrafe verhängt: Der auf
dem Foto so finster dreinblicken-
de Karl Przybilla stirbt am 31. Juli
1935 im Gefängnishof unter dem
Handbeil.

1935 wurde der Geistinger
Karl Przybilla im Bonner
Gefängnis hingerichtet:
Der Schreiner hatte zwei
Menschen auf grausame

Weise getötet

DerGeneral-AnzeigerBonnschrieb
am6.März1935: „Geistingen ist
voneinemAlpdruckbefreit,dass
dieErgreifungdesTäterssoschnell
gelang…DieKaltblütigkeitund
Grausamkeit,diederMörderbeider
TatandenTag legte,hat inseinem
weiterenVerhalteneinefurchtbare
Fortsetzunggefunden.Das istein
ZeichentiefstermenschlicherVer-
irrungundVerworfenheit,dassein
Mensch,derzweiandereMenschen
aufdiegrausamsteArtundWeise
tötete,einpaarTagespäteramMas-
kenball teilnehmenkonnte.“Nach
derHinrichtungwurdenLeichnam
undKopfPrzybilla insAnatomische
InstitutBonngebracht,umder
Ausbildungdesmedizinischen
Nachwuchseszudienen,sagtder
JustizanstaltsexperteKlausRick.

Das schrieb der
GA vor 90 Jahren

AUSGABE 1935

Der Geistinger Doppelmörder Karl
Przybilla. FOTO: ARCHIV KLAUS RICK

Doppelmord an einem Pfarrer
und seiner Schwester

Blick auf das Bonner Gefängnis im Jahr 1879. Hier wurde derMörder Karl Przybilla aus Hennef-Geistingen am 31. Juli
1935 hingerichtet. FOTO: BRUNO KLEIN. ARCHIV KLAUS RICK

„Siegburger Konsens“ gegen Extremismus an Schulen
VON STEFAN SCHULT

SIEGBURG. Sichtlich bewegt war
Siegburgs Bürgermeister Stefan
Rosemann aus einem besonderen
Grund: „Die Verabschiedung des
Siegburger Konsens macht mich
stolz, weil es ein deutliches Sig-
nal ist.“ Dazu wurden nun am Bil-
dungscampus Neuenhof die Details
des Projekts erläutert, dessen Kon-
zept auch überregional auf Interes-
se stößt. „Es ist extrem wichtig, dass
damit ein aktives Handeln verbun-
den ist“, so Rosemann weiter.
Der Siegburger Konsens ist das

Ergebnis eines intensiven Prozes-
ses. Nun können sich die Lehrkräfte
an Siegburger Schulen an die Leit-
linien des Konsens halten. Ent-
standen ist die Idee bereits 2024 im
Rahmen der „BildungsWerkstadt“.
In zahlreichen Workshops wurde
die Frage diskutiert, wie Bildung in
der Kreisstadt fortschrittlicher und
zukunftssicher gestaltet werden
kann. In der Folgezeit erarbeitete

eine Arbeitsgruppe bei regelmäßi-
gen Treffen das Papier. Daraus ent-
stand ein Zusammenschluss von
rund 15 Pädagogen lokaler Schulen,
die das Projekt weiterhin voran-
treiben: „Lehrkräfte für Demokratie
und Menschenrechte in Siegburg“.

Extremistische Vorfälle an
Schulen häufen sich

Ein zentraler Punkt war die Neutra-
lität. „Der Neutralitätsbegriff wurde
oft falsch verstanden“, hieß es aus
der Arbeitsgruppe. Viele Lehrkräf-
te fürchteten in der Vergangenheit,
sich durch eine klare Positionie-
rung angreifbar zu machen. Bei
Unklarheiten könnten gefährliche
Unsicherheiten entstehen. Diese
„Zwischenräume“ seien in der Ver-
gangenheit immer öfter von Extre-
misten besetzt worden, die Vorfälle
an Schulen häuften sich.
Der Konsens soll hier Abhilfe

schaffen, die Relevanz demokrati-
scher Werte im Berufsalltag wider-

spiegeln und die nötige Legitima-
tion für ein Eingreifen herstellen.
„Das Grundgesetz selbst ist nicht
neutral“, betonte eine Lehrerin der
Initiatorgruppe. Der Siegburger

Konsens stellt klar: Das Grundge-
setz und der Diensteid verpflichten
bereits zur Positionierung für die
freiheitlich-demokratische Grund-
ordnung.

Zwar biete der klassische und be-
stehende „Beutelsbacher Konsens“,
also das Leitbild der politischen
Bildung, bereits eine gute Orientie-
rung. Doch die Siegburger Lehrer-
schaft sah die Notwendigkeit einer
Bekräftigung und Konkretisierung.
Es gehe den Lehrkräften zufolge
darum, rechtssicheres Handeln zu
garantieren. Denn Lehrer seien ein
wichtiger Faktor für die Entwick-
lung der Schüler.
Der Siegburger Konsens verdeut-
licht, dass Pädagogen auch außer-
halb des Unterrichts, etwa auf dem
Pausenhof oder bei Schulausflügen,
eingreifen dürfen und müssen. Das
Ziel sei ein Bewusstsein, in dem
Lehrer mit ihrer eigenen Experti-
se handeln können. Dabei geht es
dem Papier zufolge nicht darum,
die Schüler zu beeinflussen - auch
wenn das häufig den Lehrkräften
unterstellt werde. Vielmehr sol-
len Kinder und Jugendliche eigene
Schlüsse, basierend auf Fakten zie-
hen können.

Besonders der Einfluss von
sozialen Medien sei der Arbeits-
gruppe zufolge herausfordernd.
In der täglichen Informationsflut
gilt es, Lügen zu entlarven und
Pauschalisierungen entgegenzu-
wirken. „Nicht jede Meinung ist
gleichwertig“, so der Tenor. Es
gehe um faktenbasierte Argumen-
tation. Da Weltbilder und partei-
politische Prägungen oft aus dem
Elternhaus mitgebracht werden,
sieht der Konsens die Schule in
der Pflicht, eigenständiges Den-
ken anhand von belegbaren Fak-
ten anzustoßen und zu diskutie-
ren.
Laut der „Lehrkräfte für Demo-

kratie und Menschenrechte in Sieg-
burg“ ist der Rückhalt groß: Über
die Hälfte der gesamten Siegburger
Lehrerschaft habe das Dokument
bereits unterzeichnet. Auch über-
regional sorgt das Papier für Auf-
sehen. Es gibt bereits zahlreiche
Rückmeldungen aus Schulen aus
ganz Deutschland.

Wie viel politische Haltung darf und muss eine Lehrkraft zeigen? Als Antwort auf wachsende Unsicherheiten haben Pädagogen gemeinsame Leitlinien entwickelt

Zur Veranstaltungwaren einige Lehrkräfte gekommen, auch Siegburgs Bürger-
meister Stefan Rosemannwar vor Ort. FOTO: STEFAN SCHULT
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